
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 25 (1935)

Heft: 2

Artikel: Rückblick

Autor: Hallauer, Bertha

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-633946

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 10.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-633946
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


28 DIE BERNER WOCHE ffr. 2

ften fpielte. 2Iber biefe 3dt fe^te ihm bod) org 31t. Gr offenbar, baff etlgifcße X)enfer rote Soïrates, 3ant, Siebte,
brad) 3ufammen unb muffte fidj 3toeimaI einer Operation einen oerfittlidgenben Ginfluff auf oiele 3dtgenoffen aus»
unter3iet)en. Grft 1924 fonnte er, biesmal allerbings obne geübt haben. 3mmer finb aus ber ©elebung bes etbifdjen

Das neue Spital in Lambarene. — Im Wartesaal im Freien bei der
Zählung der Kranken, die jedesmal am ersten des Monats vorge-
nom m en wird.
(Klischee aus : „Schweitzer, Mitteilungen aus Lambarene". Verlag Paul Haupt, Bern.)

feine ©attin, bie aus ©efunbbeiisrüdfidjten surüdbleiben
muffte, toieber nadj .Sambarene geben, too er alles 3erfaIIen
fanb. Gr muffte toieber Sdjreiner, Spengler, Scbloffer toer»
ben, ©araden bauen, Jöeute unterftütjen ibn einige 2Icr3te
unb Shanfenfdjtoeftern.

Ulbert Sdjroeitjer ift aud) ein begnabeter Orgelfpieler,
oor allem ein oor3ügIidjer Interpret ber Sadj=©ïufiï. Sdjon
als Rinb 3eigte er grobe mufiïalifdje Begabung. ©Is Neun»
{übriger oertrat er ben Organiften, mit 16 Sabren feinen
Sehrer Gugen ©lündj bei ben ©ottesbienften. 2IIs 2ldjt3ebn»
{übriger tourbe er ber Sdjüler bes befannten tarifer 3om=
poniften unb Organiften Gbarles Ntarie ©Sibor. Oer Sdjüler
toar es, ber bem Sebrer bas ©erftünbnis für bie Sad)=
©tufiï beibrad)te. ©3ibor fagt: ,,©3er Schweibers ©adj tieft,
lernt nidjt nur ben ©bomasïantor unb feine ©Serie fennen,
fonbern er bringt gugleid) in bas ©Sefen ber ©îufiï, über»
baupt ber 5vunft an fid), ein. Gs ift ein ©udj mit „öori»
.tonten". ©Ser bätte angenommen, baff aus einer Stubie
über ben groben Nteifter ber 3opf3eit ein Siebt auf bie
mobernen unb allermobernften problème ber ©onïunft fallen
toürbe, toie es itt ben brei Slapiteln — „bidjterifdje unb
malerifdje SOlufit", ,,©Sori unb ©ott bei ©adj", „©adjs
mufiïalifdje Sprache" — tatfädjlid) gefd)iet)t!" Schweiber
fdjenfte uns eine groffe ©nalpfe ber Äunft oon ©ad), bat
fid) bamit um bie Sadj=Nenaiffance oerbient gemacht, ©lit
feinen berühmten Orgetfon3erten boite er fid) immer toieber
bie ©ïitteï 3ur gortfebung feines SBerfes in SIfrifa. 2Iuf
einer feiner Shmftreifen fanben fid> in Stodbolm nur fed)s

©erfonen 3u einem Roberte ein. SIber er Iieff fidj nidjt
entmutigen. Gr fetgte fidj 3U ben fedjs ©tenfdjen, er3üblte
ihnen oon feiner Nrbeit in ©friïa unb getoann in ibnen
bie treueften görberer feiner Sadje in Sdjtoeben.

3um Sd)Iuff baben toir uns noch mit bem ©bilofopben
©Iber! Sdjtoeiber su befaffen. 3m Hrtoalb fdfrieb er feine
51uIturphitofopt)ie. Oer erfte ©eil befjattbelt ©erfall unb
©3ieberaufbau ber Shiltur, ber 3toeite 3ultur unb SIefthetif.
3m erften ©eil oertritt Sdjtoeiber bie Sluffaffung, baff bureb
bas ©erfagen ber ©büofopbie ber ©Seltïrieg oerurfadjt
tourbe: „©Sir ïamen oon ber 3ultur ab, toeil lein Nad)»
benfen über fie oorbanben toar". 3m 3toeiten ©eil ftebt
ber Sab: „Slommt bureb bas Oenïen über Gtbiï mehr
Gthit in bie ©3elt? Oas toirre Silb, bas bie ©efdjidjte
ber Gtbiï bietet, ïônnte ffeptifdj ftimmen. SInbererfeits ift

Das neue Spital in Lambarene. Der Saal der Operierten. — Ueber
den Betten die zurückgeschlagenen Moskitonetze.
(Klischee aus: „Schweitzer, Mitteilungen aus Lambarene". Verlag Paul Haup', Bern.)

Nadjbenïens ethifdje ©etuegungen beroorgegangen, bie bie

betreffenben Generationen für ihre Aufgaben Ieiftungsfübig
machten". Nach Sdjtoeiber befinben toir uns in einer 3eit
bes Niebergangs ber üulter. Ourtb ben Nationalismus tourbe
eine optimiftifd)=etbt;dje ©otaltoeltanfdjauung begrünbet unb
bie ©ernunft ber 3beale in ihr oerant'ert. Oas hielt in ben
breiten ©taffen einen Rulturenthufianismus toadj. Ood) ge»

riet bie methapbt)fifdj=etbifdje ©runblage biefes ©ebäubes
balb nadj 3ant ins Schtoanïen, hielt ber 3riti! nidjt ftanb.
Oie ©bilofopbie ertoies fidj als unfähig, ben etbifdjen ©er»
nunftibealen in einer ©otaltoeltanfdjauung einen t£>alt 311

geben. 3bre Sd)u.Ib fei es, bah fie biefe ©atfadje nidjt
eingeftanb. Schweiber oerlangt oon einer ©Seltanfdjauung,
bafj fie ethifdj unb optimiftifdj ift. ©îedjanifierung unb 3nbu»
ftrialifierung hätten aber bie ©îaffen unfrei gemadjt unb
im 3ampf ums Oafein überanftrengf, fo bah fie obtte
innere Sammlung oert'ümmern mühten. 2Ius bem Sdjulb»
gefüb! heraus, bas auf ber ©îenfdjbeit Iaftet, fafete Sdpoeit»
3er ben beroifdjen Gntfdjlufj, fid) 3U opfern, toie 3efus bies

tat. Nadj ftraufj ift Sdjtoeibers ©3eltanfdjauung eine ©Seit»

anftbauung ber Nefignation auf ©Selterflärung unb ©ottes»
erfenntnis aus ber ©Seit. Gs ift unmöglich, auf toiffenfdjaft»
Iidj»pbiIofopbifdjem ©Sege einen Sinn bes SBeltgefdjeEjens
3U erïennen. Oas ©ute befteht nach Sdjtoeiber in bem

Grbalten, fyörbern unb Steigern bes etbifdjen ©Sollens, alfo
in ber „Gbrfurdjt oor bem Sehen". -o-

Rückblick.
Von Bertha Hallauer.

©Sas bift bu, 0 Sehen? 3dj fdjaue 3urüd
©uf ©age 00II ©Sonne, auf Stunben 00II ©lüd;
2Iuf fdjlaflofe Nädjte, 00II Shimmer unb ©ram,
©So guälenbe Sebrtfudjt 3ur Nube nidjt tarn.
©Sie liegt bas fo toeit {efjt, toie lang ift es her,
©in ich bas getoefen? — faft glaub' id)'s nicht mehr.

Oenn nun ift mir alles fo ferne gerüdt,
©Sas tief mich einft fdjmeqte, mas hodj mid) beglüdt;
llnb toas toie mit fylammen bie Seele burdjglübi
Oas ift gleich ber ©lunte im ^erbfte oerblübt.
Gs bleichen bie ioaare, id) muffte es ïaum,
Unb 3ugenb unb Siebe — fie tourben 30m ©räum!

(„Setjnfudjt naib bem ßidjte".)
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sten spielte. Aber diese Zeit setzte ihm doch arg zu. Er offenbar, datz ethische Denker wie Sokrates, Kant, Fichte,
brach zusammen und mutzte sich zweimal einer Operation einen versittlichenden Einfluß auf viele Zeitgenossen aus-
unterziehen. Erst 1924 konnte er, diesmal allerdings ohne geübt haben. Immer sind aus der Belebung des ethischen

Das Illlli« ZpNat ill buiiibarcnv. — Iill M-iiNessat im 1>e!k>ll tttll àer
^äblull^ àer ILr»llIc?ll, Nie jsNesillsI sill erstell àes Nllllà vorZe-
vomnien nirsi.
(Klisckee aus: „Lckweit^er, KUtteilunAen aus pamdarene". Verlag Paul Laupt, Lein.)

seine Gattin, die aus Gesundheitsrücksichten zurückbleiben
mutzte, wieder nach Lambarene gehen, wo er alles zerfallen
fand. Er muhte wieder Schreiner, Spengler, Schlosser wer-
den. Baracken bauen. Heute unterstützen ihn einige Aerzte
und Krankenschwestern.

Albert Schweitzer ist auch ein begnadeter Orgelspieler,
vor allem ein vorzüglicher Interpret der Bach-Musik. Schon
als Kind zeigte er grotze musikalische Begabung. AIs Neun-
jähriger vertrat er den Organisten, mit 16 Jahren seinen

Lehrer Eugen Münch bei den Gottesdiensten. Als Achtzehn-
jähriger wurde er der Schüler des bekannten Pariser Kom-
pvnisten und Organisten Charles Marie Widor. Der Schüler
war es. der dem Lehrer das Verständnis für die Bach-
Musik beibrachte. Widor sagt: „Wer Schweitzers Bach liest,
lernt nicht nur den Thomaskantor und seine Werke kennen,
sondern er dringt zugleich in das Wesen der Musik, über-
Haupt der Kunst an sich, ein. Es ist ein Buch mit „Hori-
zonten". Wer hätte angenommen, datz aus einer Studie
über den großen Meister der Zopfzeit ein Licht auf die
modernen und allermodernsten Probleme der Tonkunst fallen
würde, wie es in den drei Kapiteln — „dichterische und
malerische Musik", „Wort und Ton bei Bach", „Bachs
musikalische Sprache" — tatsächlich geschieht!" Schweitzer
schenkte uns eine große Analyse der Kunst von Bach, hat
sich damit um die Bach-Renaissance verdient gemacht. Mit
seinen berühmten Orgelkonzerten holte er sich immer wieder
die Mittel zur Fortsetzung seines Werkes in Afrika. Auf
einer seiner Kunstreisen fanden sich in Stockholm nur sechs

Personen zu einem Konzerte ein. Aber er ließ sich nicht
entmutigen. Er setzte sich zu den sechs Menschen, erzählte
ihnen von seiner Arbeit in Afrika und gewann in ihnen
die treuesten Förderer seiner Sache in Schweden.

Zum Schluß haben wir uns noch mit dem Philosophen
Albert Schweitzer zu befassen. Im Urwald schrieb er seine

Kulturphilosophie. Der erste Teil behandelt Verfall und
Wiederaufbau der Kultur, der zweite Kultur und Aesthetik.
Im ersten Teil vertritt Schweitzer die Auffassung, datz durch
das Versagen der Philosophie der Weltkrieg verursacht
wurde: „Wir kamen von der Kultur ab, weil kein Nach-
denken über sie vorhanden war". Im zweiten Teil steht
der Satz: „Kommt durch das Denken über Ethik mehr
Ethik in die Welt? Das wirre Bild, das die Geschichte
der Ethik bietet, könnte skeptisch stimmen. Andererseits ist

Das neue LpitsI ill b-niibai-ene. Her Zsal yer Operierten. — lieber
Letten cjie TurLàueseliIsAenen ^osìcitenet^e.

(Klischee aus: „Zckweit-er, kiitteilunAen aus pambarene". Verlag Paul ttaup', Lern.)

Nachdenkens ethische Bewegungen hervorgegangen, die die

betreffenden Generationen für ihre Aufgaben leistungsfähig
machten". Nach Schweitzer befinden wir uns in einer Zeit
des Niedergangs der Kulter. Durch den Rationalismus wurde
eine optimistisch-ethische Totalweltanschauung begründet und
die Vernunft der Ideale in ihr verankert. Das hielt in den
breiten Massen einen Kulturenthusianismus wach. Doch ge-
riet die methaphysisch-ethische Grundlage dieses Gebäudes
bald nach Kant ins Schwanken, hielt der Kritik nicht stand.
Die Philosophie erwies sich als unfähig, den ethischen Ver-
nunftidealen in einer Totalweltanschauung einen Halt zu

geben. Ihre Schuld sei es, daß sie diese Tatsache nicht
eingestand. Schweitzer verlangt von einer Weltanschauung,
datz sie ethisch und optimistisch ist. Mechanisierung und Indu-
strialisierung hätten aber die Massen unfrei gemacht und
im Kampf ums Dasein überanstrengt, so datz sie ohne
innere Sammlung verkümmern müßten. Aus dem Schuld-
gefühl heraus, das auf der Menschheit lastet, faßte Schweit-
zer den heroischen Entschluß, sich zu opfern, wie Jesus dies

tat. Nach Krautz ist Schweitzers Weltanschauung eine Welt-
anschauung der Resignation auf Welterklärung und Gottes-
erkenntnis aus der Welt. Es ist unmöglich, auf Wissenschaft-

lich-philosophischem Wege einen Sinn des Weltgeschehens
zu erkennen. Das Gute besteht nach Schweitzer in deui

Erhalten, Fördern und Steigern des ethischen Wollens, also

in der „Ehrfurcht vor dem Leben". -o-

Riiàtilià.
Von Leràa Nallauer.

Was bist du, o Leben? Ich schaue zurück

Auf Tage voll Wonne, auf Stunden voll Glück:
Auf schlaflose Nächte, voll Kummer und Gram,
Wo quälende Sehnsucht zur Ruhe nicht kam.
Wie liegt das so weit jetzt, wie lang ist es her.
Bin ich das gewesen? — fast glaub' ich's nicht mehr.

Denn nun ist mir alles so ferne gerückt,
Was tief mich einst schmerzte, was hoch mich beglückt:
Und was wie mit Flammen die Seele durchglüht,
Das ist gleich der Blume im Herbste verblüht.
Es bleichen die Haare, ich wußte es kaum,
Und Jugend und Liebe - sie wurden zum Traum!

(„Sehnsucht nach dem Lichte".)
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